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Abb. 19      SNM, LM 68837.306.

Abb. 20      SNM, LM 68837.909.

Abb. 20 

Das Landesmuseum auf Ansichtskarten –  
die Sammlung Max A. Antonini
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 — Aaron Estermann      Alfred Waldvogel, genannt Fred, 
wurde 1922 in Zürich geboren und wuchs in Brunnen auf. 
Nach der Primarschule zog seine Familie nach Neuen-
burg, wo er die Sekundarschule absolvierte. Von 1939 
bis 1941 besuchte er am Kantonalen Technikum Biel für 
vier Semester die Abteilung für Kunstgewerbe.¹ Deren 
Ziel war es, den Schülerinnen und Schülern eine gestal-
terische Ausbildung zu bieten, die eng an die Bedürf-
nisse und Entwicklungen in Gewerbe, Handel und In-
dustrie angelehnt war. Technisches Zeichnen stand 
ebenso auf dem Lehrplan wie die Gestaltung von 
Signeten, Prospekten oder Plakaten, dazu kam das 
Dekorieren von Schaufenstern.

Für die Zulassung zur Diplomprüfung war ein Praxisjahr 
erforderlich. Es ist wahrscheinlich, dass Fred Waldvogel 
das Technikum für ein solches verliess, ohne dann aber 
wieder an die Schule zurückzukehren. Aus einem 1950 
von ihm verfassten Lebenslauf geht hervor, dass er 
auch ohne Diplom beruflich Fuss fassen konnte – und 
das in unterschiedlichen Bereichen: In den 1940er-
Jahren arbeitete er unter anderem als Maschinen-
zeichner (Technica, Grenchen), selbstständiger Re
klamegestalter, Zeichner/Konstrukteur (Mader & Cie., 

Neuenburg) und Keramik-Dekorateur (Poterie Neuchâ-
teloise, Neuenburg).² 

Von 1950 bis 1953 besuchte Fred Waldvogel die Foto-
klasse an der Kunstgewerbeschule Zürich. Unter dem 
langjährigen Leiter Hans Finsler lag der Schwerpunkt 
der Ausbildung auf der Gegenstandsfotografie im Sinne 
der Neuen Sachlichkeit. Gefragt waren nüchterne Bilder, 
die die fotografierten Objekte durch streng geplante 
Kompositionen, sorgfältige Ausleuchtung und absolute 
Beherrschung der fotografischen Mittel in Material, 
Form und Funktion ernst nehmen. Neben Hans Finsler 
wurde die Fotoklasse über viele Jahre von Alfred Willi-
mann geprägt, dem Lehrer für «Schrift und Montage». 
Bei ihm lernten die Absolventinnen und Absolventen, 
wie Fotografien im Zusammenspiel mit Schrift und 
weiteren grafischen Elementen Teil von Werbung und 
Publikationen werden. Dies sollte nicht zuletzt das 
Bewusstsein für die dienende Rolle der Fotografie 
schärfen.

Nach Abschluss der Fotoklasse arbeitete Fred Wald-
vogel als Assistent von Hans Finsler in dessen Foto-
studio. Parallel dazu begann er, sich Mitte der 1950er-

Jahre als selbstständiger Fotograf zu etablieren – wobei 
er sich selbst aufgrund seiner interdisziplinären Ausbil-
dung zeitlebens als «Fotografiker» bezeichnete. Ab 
1957 arbeitete er zusammen mit Peter Willi an der See-
feldstrasse 17 in Zürich, allerdings nur für kurze Zeit, 
denn 1959 folgte die Heirat mit Rosmarie Baur. Die 1933 
geborene Rosmarie Baur war ebenfalls Fotografin. Sie 
hatte ihre dreijährige Berufslehre beim Zürcher Foto-
grafen Eduard Bodo Schucht absolviert, bevor sie ein 
halbes Jahr als Haushaltshilfe in La Sarraz verbrachte. 
Zudem ist dokumentiert, dass sie ab dem 15. Oktober 
1953 für ein halbes Jahr die von Gertrude Fehr geprägte 
École de photographie in Vevey besuchte.³ 

Ab 1959 bis Beginn der 1990er-Jahre führten Fred und 
Rosmarie Waldvogel gemeinsam ein Fotostudio, zu-
nächst in Zollikon, ab 1971 in Uetikon am See. In Uetikon 
war das auf Werbe-, Produkt- und Rezeptfotografie 
spezialisierte Studio direkt an ihr neu erbautes Wohn-
haus an der Bergstrasse 312 angegliedert. Das Ehepaar 
führte Aufträge für Private, Firmen und Werbeagenturen 
aus, wobei der direkte Kundenkontakt wie auch das 
Fotografieren die Domäne von Fred Waldvogel waren. Er 
akquirierte neue Kundschaft, liess sich für die Aufträge 
briefen und war sowohl bei der Findung der Bildidee als 
auch bei der fotografischen Umsetzung in Studio und 
Labor federführend. Rosmarie Waldvogel unterstützte 
ihn dabei und trug insbesondere und wesentlich zum 
wirtschaftlichen Erfolg des Unternehmens bei, indem 
sie die organisatorischen und administrativen Tätig-
keiten verantwortete.4 

Aus dem Fotostudio von Fred  
und Rosmarie Waldvogel

1      Staatsarchiv des Kantons Bern, BB 05.2.396, BB 05.12.373.

2      Zürcher Hochschule der Künste, Archiv ZHdK,  
Schülerkarte Alfred Waldvogel (1950).

3      Die Angaben zu Rosmarie Waldvogel beruhen auf Auskünften 
ihrer Nichten Brigitt und Theres Kunz und des Archivs der École de 
photographie de Vevey, das sich am Centre d’enseignement 
professionnel de Vevey (CEPV) befindet.
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Abb. 1–9    Produktfotografien, Fred  
und Rosmarie Waldvogel, Uetikon am See,  
um 1960–1990, Farbdiapositive und 
S/W-Negative. 
SNM, LM 170791, LM 170821, LM 170841.1,  
LM 170857.1, LM 171248, LM 182316, LM 182353,  
LM 182380.1, LM 182389.1.

Abb. 7

Abb. 8

Abb. 9
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2022 konnte das Schweizerische Nationalmuseum aus 
dem Nachlass von Fred und Rosmarie Waldvogel eine 
Auswahl von rund 1200 Fotografien übernehmen.5 Die von 
Fred Waldvogel fotografierten Produkte stammen aus so 
unterschiedlichen Bereichen wie Essen und Trinken, 
Haushalt, Wohnen, Kommunikation, Unterhaltung, Mode, 
Kosmetik, Medizin, Mobilität, Dienstleistungen und In-
dustrie (Abb. 1–9). Vertreten sind national und interna
tional bekannte Marken wie Rivella, Wander, Bosch, 
Steinfels, Sony, Thorens, Künzli, Eterna, IWC, Ciba-Geigy, 
Jaguar, Swissair oder die Schweizerische Kreditanstalt – 
und damit sind nur einige genannt. Die Fotografien bieten 
einen umfangreichen Einblick in den Warenkorb der 
Schweizer Konsumgesellschaft der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts. Aber nicht nur das: In ihrer Breite 
stehen sie auch exemplarisch für die ab Ende der 1950er-
Jahre rasant wachsende Nachfrage nach Fotografien für 
Werbemittel wie Inserate, Broschüren, Kataloge oder Ver-
packungen. Ermöglicht wurde dieser Aufschwung durch 
technische Entwicklungen im Offsetdruck, die eine ver-
besserte und kostengünstigere Wiedergabe von Fotogra-
fien erlaubten – und aus der Werbefotografie einen florie-
renden Berufszweig machten.

Aus ästhetischer Sicht lassen sich Fred Waldvogels 
technisch hochstehende Werbe- und Produktfotografien 
mit dem Stichwort der Ausgewogenheit charakterisieren. 
Ganz im Sinne seiner ehemaligen Lehrer an der Foto-
klasse ist die Ausleuchtung behutsam auf die unter-
schiedlichen Materialien abgestimmt und in der Regel 
sanft. Durch die Vermeidung allzu starker Kontraste ge-
währleistete er eine möglichst vollständige Durch-
zeichnung der fotografierten Objekte, sodass auch an 
den hellsten und den dunkelsten Stellen meist noch De-
tails und Abstufungen erkennbar sind. Auffallend sind 
zudem ein sicheres Gespür für harmonische Produktan-
ordnungen sowie stimmige Bild- und Farbkompositi-
onen.

Im Gegensatz zu den eher geradlinigen Produktfotogra-
fien verfügen Fred Waldvogels Rezeptfotografien über 
einen Hang zur Üppigkeit (Abb. 10–18). Die meisten 
seiner «kulinarischen Aufnahmen» entstanden für die 
Rezeptseiten der von Orell Füssli herausgegebenen 
Zeitschrift «Orella». Die Illustrierte für Handarbeit und 
Mode hatte ab Ende der 1970er-Jahre eine Auflage von 
100 000 Exemplaren und gehörte zu den beliebtesten 
Frauenzeitschriften der Schweiz. Die Gerichte wurden 
jeweils vor Ort vom Kochbuchautorenpaar Heidi und Ge-
rold Albonico zubereitet, wobei Rosmarie Waldvogel, die 
Tochter eines Wirts, vielfach aushalf. Alsbald fertig, 
wurden die Speisen von der Küche durch eine Luke 
direkt ins Fotostudio gereicht, wo sie wenige Sekunden 
später und damit in aller Frische in exakt vorbereiteten 
Kulissen abfotografiert wurden. Für die Kulissen unter-
hielt Fred Waldvogel ein wachsendes Lager an Requi-
siten, bestehend aus unterschiedlichem Koch- und Ta-
felgeschirr sowie einer Vielzahl von Platten, Fliesen und 
Textilien, die als Untergründe dienten. Durch ihre Ver-
wendung erfuhren die Gerichte auf visueller Ebene eine 
kochstil-, ereignis-, länder- oder regionalspezifische 
Einbettung, was die Rezeptfotografien aus kulturhistori-
scher Sicht – zum Beispiel als Zeugnisse einer Schweizer 
Küche, die zunehmend auch fremden Einflüssen gegen-
über offen ist – umso interessanter macht.

Über die Produkt- und Rezeptfotografien hinaus machte 
sich Fred Waldvogel vor allem durch seine Pilzfotogra-
fien einen Namen. Im grossen Stil veröffentlichte er 
diese erstmals 1972 im zweibändigen Werk «Pilze» von 
Jakob Schlittler, das im Silva-Verlag erschien. Erfreulich 
ist, dass die mit grosser Sachkenntnis aufgenommenen 
Pilzfotografien aufgrund ihres wissenschaftlichen Werts 
bereits 2019 Eingang ins Archiv der Universitätsbiblio-
thek Zürich (Bereich Pflanzenwissenschaften) fanden, 
womit auch dieser Teil von Fred Waldvogels Schaffen 
einer langfristigen Erhaltung entgegensehen kann.
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4      Die Arbeitsteilung war zumindest ab Ende der 1970er-Jahre so, 
als Rainer Wolfsberger bei Fred Waldvogel in die Lehre (1979–1982) 
ging. Im Rahmen der Bestandsübernahme wurde mit Rainer 
Wolfsberger ein Interview durchgeführt, das auch für den 
vorliegenden Text als hilfreiche Quelle diente, und ein Transkript 
davon den Nachweisakten beigelegt.

5      Fred Waldvogel starb 1997, Rosmarie Waldvogel 2021. Die 
Auswahl wurde dem Schweizerischen Nationalmuseum von der 
Erbengemeinschaft Rosmarie Waldvogel als Schenkung übergeben.
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Abb. 10–18    Rezeptfotografien, 
Fred und Rosmarie Waldvogel, 
Uetikon am See, 1982–1991, 
Farbdiapositive. 
SNM, LM 170729.3, LM 170729.5,  
LM 170729.13, LM 170730.5,  
LM 170734.3, LM 170735.3,  
LM 170736.5, LM 170739.8,  
LM 170742.6.
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   Heidi Amrein, Nino Zubler      Im Rahmen der Provenienzfor-
schung zu den Sammlungen im Eigentum des Bundes 
werden auch die Sammlungsbestände des Schweizeri-
schen Nationalmuseums in Bezug auf die Raubkunst-
problematik während des NS-Regimes erforscht. Die 
Resultate der bisherigen Forschungsarbeiten sind in 
zwei Berichten publiziert (Resultate Provenienz
forschung der Institutionen des Bundes), der dritte Be-
richt ist in Arbeit und sollte 2026 veröffentlicht werden.

Aufgrund der bis heute vorliegenden Quellen und For-
schungsarbeiten konnten vier Objekte als Raubkunst 
bzw. mit Verdacht auf Raubkunst identifiziert werden. 
Ein silbernes Trinkgefäss aus dem 17. Jahrhundert aus 
der Berliner Sammlung von Emma Budge, bereits 1998 
als Raubkunst identifiziert, konnte 2012 an die Erben-
gemeinschaft restituiert werden (Medienmitteilung). 
Bei den drei weiteren Objekten handelt es sich um ein 
Glasgemälde, eine sogenannte Kabinettscheibe (um 
1540), um eine Wollstickerei (um 1470–1500) sowie um 
ein Vortragekreuz (1330/1365). Diese Objekte sind auf 
der Lost Art-Datenbank publiziert (Lost-Art-ID 585656, 
582667, 582669), und da die Suche nach möglichen 
Erben bisher erfolglos war, befinden sie sich weiter- 

hin in der Sammlung des Schweizerischen National
museums. 

Die Prüfung der Provenienzen ist heute integraler Be-
standteil des Erwerbungsprozesses. Für ein kulturhis-
torisches Museum ist die Geschichte eines Objekts von 
Bedeutung. Es gilt zu wissen, wo und wie es in Gebrauch 
war und wer die vormaligen Eigentümerinnen bzw.  
Eigentümer gewesen waren. Aus diesem Grund wurden 
die Erwerbungsdaten und teilweise auch die Proveni-
enzen schon seit der Gründung des Museums 1890 
(damals Schweizerisches Landesmuseum, Museums-
eröffnung 1898) erfasst, aber nie systematisch über-
prüft und rückverfolgt. Insbesondere bei Objekten, die 
aus dem nationalen und dem internationalen Kunst-
handel stammen, bleiben die diversen Vorbesitzerinnen 
und Vorbesitzer meistens unbekannt.

Das Archiv zu den Sammlungen
Das Schweizerische Nationalmuseum verfügt über ein 
öffentlich zugängliches Archiv zu seinen Sammlungen. 
Dazu gehören insbesondere Eingangsbücher, Samm-
lungsdokumentationen (sogenannte Nachweisakten) 
und diverse Protokolle zu den Erwerbungen. Seit den 

90er- Jahren des 20.  Jahrhunderts werden die Erwer-
bungsdaten digital in der Objektdatenbank erfasst. Um 
die Resultate der Provenienzforschung zu sichern, 
werden dort neu auch die Provenienzangaben der ein-
zelnen Objekte eingetragen.

Das Archiv des SNM verfügt zudem über hervorragende 
Recherchemittel in Form von Karteikarten, die seit 
Beginn des 20. Jahrhunderts systematisch angelegt 
wurden und die für die nationale und die internationale 
Provenienzforschung bei der Erforschung von Netz-
werken von Personen und Auktionshäusern äusserst 
wertvoll sind. Es handelt sich um Karteikarten mit An-
gaben zu Händlerinnen und Händlern, Auktionshäusern, 
Galerien oder auch zu nationalen und internationalen 
Auktionen und Verkäufen, geordnet nach Namen und 
Orten. Die meisten der zitierten Auktionskataloge 
können in der öffentlichen Bibliothek des Museums 
konsultiert werden.

Herausforderungen 
Die Sammlung des Schweizerischen Nationalmuseums 
widerspiegelt das kulturhistorische und das kunst-
handwerkliche Erbe der Regionen der heutigen Schweiz 
und umfasst über 870 000 Objekte. Ein Grossteil der Ob-
jekte kann von einer Prüfung in Bezug auf mögliche 
Nazi-Raubkunst ausgeschlossen werden: Objekte, die 
vor 1933 Eingang in die Sammlung gefunden haben, 
oder Objekte, die nach 1946 entstanden sind. Ebenso 
ausgeschlossen werden können Bodenfunde bzw. ar-
chäologische Objekte von Ausgrabungen in der Schweiz. 
Zudem haben sich eine grosse Anzahl von Objekten aus 
grösseren Konvoluten mit identischer Provenienz als 
unproblematisch erwiesen. Dazu gehören etwa Tafel-
services und Bestecke, Porträtserien, Ofenkacheln, 
Handzeichnungen, Druckgrafikblätter, Möbelensembles, 
Gefässensembles oder Münzserien. Viele dieser Konvo-
lute, aber auch einzelne Objekte stammen direkt, das 
heisst seit ihrer Erschaffung, aus einem Schweizer 
Familien- oder Firmenbesitz und deren Provenienz 
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des Kunsthändlers Max Kitzinger:  
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https://www.news.admin.ch/de/nsb?id=44840
https://www.lostart.de/de/fund/objekt/vortragekreuz/585656
https://www.lostart.de/de/fund/objekt/glasgemaelde-kabinettscheibe/582667
https://www.lostart.de/de/fund/objekt/teppich-wandbehang/582669
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kann somit als unbedenklich eingestuft werden. Bei 
Objekten, die das Museum nach 1945 erworben hat, 
muss zudem systematisch geprüft werden, ob es in der 
Zeitspanne von 1933 bis 1945 zu sogenannten Hand-
wechseln gekommen ist und ob diese Handwechsel 
allenfalls aufgrund der vorliegenden Informationen auf 
NS-Raubkunst hindeuten. Es geht also um die Frage, ob 
nach 1945 erworbene Objekte zuvor die Besitzerin oder 
den Besitzer gewechselt hatten und ob dieser Hand-
wechsel in seiner Wirkung konfiskatorisch war. Die Pro-
venienzen müssen daher anhand von Archivalien, fach-
spezifischer Literatur und Datenbanken wenn immer 
möglich bis in die fragliche Zeit zurückverfolgt werden. 

Im Gegensatz zu Kunsthäusern, die Werke von meist 
bekannten Künstlerinnen und Künstlern besitzen, 
fehlen diese Informationen bei kulturhistorischen 
Sammlungen häufig. Zudem handelt es sich teilweise 
um Objekte, die keine Unikate sind. In den meisten Auk-
tionskatalogen werden diese oft anonymen Werke 
häufig nur beschrieben, aber nicht abgebildet. So ist es 
zum Beispiel bei wertvollen Silbergefässen meist 
schwierig bis unmöglich zu entscheiden, ob es sich bei 
einem Eintrag tatsächlich um das in der eigenen Samm-
lung vorhandene Objekt handelt. Daher führt der Weg, 
Provenienzen zu rekonstruieren, oft einzig über die 
Erforschung von Personennetzwerken aus Kunsthandel 
und Auktionshäusern, aber auch von Familien und Per-
sonen, die vom NS-Regime verfolgt und deren Samm-
lungen enteignet wurden.

Im Folgenden werden anhand zweier Objekte, die der 
Kunsthändler Max Kitzinger (1885–1958) dem Schwei-
zerischen Nationalmuseum verkauft hat, die Vorge-
hensweisen und Herausforderungen der Provenienz
forschung aufgezeigt.

Ankäufe von Max Josef Kitzinger 

In der Sammlung des Schweizerischen Nationalmu-
seums befinden sich über 100 Objekte, die zwischen 
1933 und 1953 vom Kunsthändler und Antiquar Max 
Josef Kitzinger (1885–1958) angekauft worden sind. Der 
deutsche Staatsangehörige stammte ursprünglich aus 
München und war ab 1925 in Luzern als Kunsthändler 
tätig, wo er die Filiale des väterlichen Geschäfts über-
nommen hat. Aufgrund seiner Verwicklung in mehrere 
Betrugsfälle mit gefälschten Bildern war Kitzinger ab 
1946 in Luzern nicht mehr erwünscht und liess sich da-
raufhin in Hergiswil im Kanton Nidwalden nieder. Dort 
führte er seine Geschäfte bis in die Mitte der 1950er-
Jahre weiter. 

Im Rahmen der Provenienzforschung wurde aus meh-
reren Gründen entschieden, die Ankäufe von Kitzinger 
genauer zu untersuchen. Kitzinger war während der Zeit 
des nationalsozialistischen Regimes tätig und hatte 
überdies Kontakte zum deutschen sowie zum österrei-
chischen Kunstmarkt. Der Name Kitzinger taucht in der 
Provenienzforschung immer wieder auf, es wurden aber 
bisher nie gezielt Untersuchungen zu seiner Person ge-
macht. Unter den Objekten, die Kitzinger dem Schwei-
zerischen Nationalmuseum verkauft hat, befinden sich 
vermutlich auch (Teil-)Fälschungen. Es ist zudem  
bereits nachgewiesen, dass Kitzinger bei Bedarf die 
Herkunft seiner Objekte erfunden hat. So verkaufte  
er dem Schweizerischen Nationalmuseum Objekte mit 
fingiertem Bezug zur Schweiz. Im vorliegenden Bei- 
trag werden anhand von zwei Fallbeispielen, einer 
Reliquienbüste und einer Skulptur, erste Erkenntnisse 
präsentiert.

Eine Reliquienbüste aus einem Frauenkloster?
Im Oktober 1939 kaufte das Schweizerische National-
museum von Max Kitzinger für 1800 Franken eine Reli-
quienbüste einer Heiligen (Abb. 1). Gemäss roter Origi-
nalinschrift auf dem Objekt handelt es sich um die 

heilige Ursula («SCA. URSULA»). Im Brustbereich be-
findet sich eine runde Öffnung mit Vierpass für die Prä-
sentation der Reliquie. Gemäss Kitzinger soll die Reli-
quienbüste aus dem Kanton Freibug stammen, genauer 
aus dem Zisterzienserinnenkloster Fille-Dieu in Romont. 
Diese Informationen wurden nun im Zuge der Proveni-
enzforschung kritisch überprüft. Im Archiv des Schwei-
zerischen Nationalmuseums findet sich eine undatierte 
Notiz der Kunsthistorikerin Ilse Baier-Futterer (1900–
1985), der zufolge das Objekt seinen Ursprung in einer 
Kölner Werkstatt hat und das Erscheinen der Reliquien-
büste im Frauenkloster in Romont im ehemals «ale-
mannischen [Kanton] Freiburg» nicht zu «verwundern 
brauche». Der Verweis auf Köln sollte sich als richtig 
herausstellen. 1982 ordnete Gerhard Schneider (genaue 
Lebensdaten unbekannt), damals Restaurator der Dom-
bauhütte in Köln, die Reliquienbüste dem Klarenaltar 
(Abb. 2) zu.¹ Dieser Flügelaltar ist zwischen 1341 und 
1347 entstanden und beinhaltet unter anderem zwölf 
Reliquienbüsten von heiligen Frauen. Ursprünglich be-
fand sich der Klarenaltar in der Kirche des Klarissen-
klosters Sankt Clara in Köln, das 1802 säkularisiert 
worden ist. Neun Jahre später wurde der Klarenaltar 
auf Betreiben von Sulpiz Boisserée (1783–1854) und 
Ferdinand Franz Wallraf (1748–1824) neu im Kölner Dom 
aufgestellt. Damals fehlten drei der zwölf Reliquien-
büsten. Sie wurden 1894 durch Neuanfertigungen er-
setzt. Bei einer der damals fehlenden originalen 
Reliquienbüsten handelt es sich um das vorliegende 
Exemplar der heiligen Ursula, das sich heute im Schwei-
zerischen Nationalmuseum befindet.

Ein weiteres Exemplar ist 2005 aufgetaucht. Im Kölner 
Stadt-Anzeiger wurde bereits 1992 ein Bild veröffent-
licht, das den Sammler Josef Haubrich (1889–1961) an 
seinem Schreibtisch mit einer Reliquienbüste zeigt 

1    GERHARD SCHNEIDER, Eine Kölner Ursulabüste in Zürich, in: 
Kölner Domblatt, 47, 1982, S. 184–188. 
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(Abb. 3). Diese Aufnahme aus dem Jahre 1953 war für 
die Kölner Dombauhütte der Ausgangspunkt für weitere 
Recherchen, die nach Caracas in Venezuela führten: 
Haubrich heiratete dort 1960 die deutsche Schau
spielerin Lucy Millowitsch (1905–1995), starb aber be-
reits ein Jahr später. Die Reliquienbüste ging dann 
später in den Besitz des Sohnes von Lucy Millowitsch 
über, der sie der Hohen Domkirche in Köln 2005 als Ge-
schenk überliess und sie persönlich zurück in den Kla-
renaltar stellte.² Für die Reliquienbüste aus dem 
Schweizerischen Nationalmuseum haben sich keine 
Verbindungen zu Joseph Haubrich bzw. Venezuela er-
geben. Die Dritte der ab 1811 fehlenden originalen Reli-
quienbüsten bleibt bis heute verschollen.

Die Provenienz der Reliquienbüste der heiligen Ursula 
im Schweizerischen Nationalmuseum weist insbeson-
dere für die Zeit des Naziegimes Lücken auf. Belegt sind 
lediglich die Herstellung und die Aufstellung im Klare-
naltar in Köln bis spätestens 1811. Mehr als 100 Jahre 
später trifft die Reliquienbüste, quasi aus dem nichts, 
via Max Kitzinger in Zürich ein. Dass die Reliquienbüste 
aus dem Zisterszienserinnenkloster Fille-Dieu in Ro-
mont stammen soll, hat sich als falsch erwiesen, denn 
dort ist die Präsenz der Reliquienbüste nicht belegt. 
Kitzinger hat diese Angaben zu dieser Provenienz offen-
sichtlich erfunden. Die Provenienz ab 1933 (und bereits 
vorher) bis zum Eingang des Objekts 1939 in die Samm-
lung des Schweizerischen Nationalmuseums kann also 
nicht eindeutig geklärt werden. Ein Zusammenhang mit 
NS-Raubkunst kann nicht ausgeschlossen werden. Ob 
weitere Nachforschungen neue Erkenntnisse zutage 
bringen, wird sich zeigen.

Reliquienbüste  

(LM 20875)

25.10.1939 Schweizerisches Nationalmuseum, 
Kauf von Max Josef Kitzinger

o. D.–25.10.1939 Max Josef Kitzinger, Luzern
[…]

1347–1811 Klarissenkloster Sankt Clara, Köln
1341–1347 Herstellung in Köln, unbekannter 

Meister

Eine Holzskulptur aus dem Wallis?
Ende Dezember 1939 kaufte das Schweizerische Natio-
nalmuseum eine weitere Skulptur bei Max Kitzinger, 
ebenfalls für 1800 Franken. Es handelt sich um die 
Skulptur von Johannes dem Täufer (Abb. 4), die angeb-
lich aus Ernen im Kanton Wallis stammen soll. Gemäss 
Kitzinger sei das Objekt im Besitz von Kunsthändler 
Heinrich Rey (genaue Lebensdaten unbekannt) aus Muri, 
Franz Heinemann (genaue Lebensdaten unbekannt) 
und Theodor Christ (genaue Lebensdaten unbekannt) 
aus Basel gewesen. Die Skulptur war ursprünglich wohl 
Teil eines Retabels und wird um 1500 datiert. Johannes 
trägt auf seiner linken, von einem goldenen Umhang be-
deckten Hand ein Lamm und ein Buch. Weitere typische 
Attribute sind das lange Haupt- und Barthaar sowie das 
Fellgewand, das unter dem Umhang erkennbar ist. Die 
deutsche Kunsthistorikerin Gertrud Otto (1895–1970) 
ordnete die Skulptur 1927 dem Umfeld des Ulmer Meis-
ters Gregor Erhart (1465–1540) zu.³ Otto hat die 
Skulptur damals in der Kunsthandlung A. S. Drey (ge-
gründet um 1858) in München gesichtet. Diese Erwäh-
nung dient heute als wichtiger Anknüpfungspunkt für 
die Provenienzforschung. Bis heute ist nicht bekannt, 
woher und wie die Skulptur in das Münchner Geschäft 
gelangt ist. Es ist auch nicht bekannt, wer sie bei A. S.  
Drey erworben hat. Das Geschäft war wegen der jüdi-
schen Herkunft seiner Inhaber der systematischen 
Verfolgung und Entrechtung durch das NS-Regime aus-
gesetzt. Um die Emigration der Eigentümerfamilien zu 

finanzieren, wurde das Firmengebäude in München ver-
kauft, jedoch konnte nur ein geringer Teil des Erlöses 
ins Ausland transferiert werden. Um angefallene 
Steuerschulden und eine zusätzliche Steuerstrafe zu 
begleichen, waren die Besitzer gezwungen, auch ihre 
Restbestände an Objekten zu veräussern. 1936 wurden 
bei Paul Graupe (1881–1953) der Besitz der Kunsthand-
lung A. S. Drey in einer Auktion zwangsversteigert, 
später wurde das Geschäft von Graupe «arisiert» und 
vom Kunsthändler Walter Bornheim (1888–1971), der 
auch für Hermann Göring (1893–1946) tätig war, über-
nommen.4 Im Auktionskatalog von 1936 von Graupe ist 
die Skulptur von Johannes dem Täufer nicht aufgeführt. 
Es ist wahrscheinlich, dass das Objekt bereits vor der 
Auktion 1936 weiterverkauft worden ist. Eine mögliche 
Spur führt von München nach Berlin. Im Berliner Auk
tionshaus Lepke’s wurde 1932 ein Objekt versteigert, 
das von der Grösse und der Beschreibung her auf die 
Skulptur im Schweizerischen Nationalmuseum zutrifft. 
Ein annotiertes Exemplar des Auktionskatalogs 
befindet sich im RKD – Netherlands Institute for Art 
History in Den Haag. Gemäss handschriftlicher Notiz 
wurde die Skulptur damals von einem gewissen Matt-
hiesen für 230 Reichsmark gekauft, möglicherweise von 
einem Vertreter der Galerie Matthiesen aus Berlin 
(Abb. 5). Deren Inhaber, Franz Zatzenstein-Matthiesen 
(1897–1963), ebenfalls ein jüdischer Kunsthändler, emi-
grierte 1933 via Zürich nach London. Sein Geschäft  
wurde 1939 durch die Nationalsozialisten zwangs- 

2    Gemäss Auskunft von Dr. Klaus Hardering von der Kölner 
Dombauhütte am 26. November 2024.

3    GERTRUD OTTO, Die Ulmer Plastik der Spätgotik,  
Reutlingen 1927, S. 85, Abb. 89.

4    German Sales Institution, A. S. Drey (Firma),  
https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/gsi/de/wisski/navigate/ 
12279/view [Zuletzt abgerufen am 31.03.2025]. Vgl. auch  
WOLFRAM SELIG, «Arisierung» in München. Die Vernichtung 
jüdischer Existenz 1937–1939, Berlin 2004, S. 622–624.
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liquidiert.5 Die Skulptur des Johannes könnte also von 
Zatzenstein-Matthiesen persönlich auf seiner Durch-
reise in der Schweiz verkauft worden sein. Zudem hielt 
sich seine Tochter, Maren Beate Zatzenstein-Matt-
hiesen (1921–2003) während des Krieges in der Schweiz 
auf und folgte später ihrem Vater nach London. Viel-
leicht hat sie die Skulptur in den Schweizer Kunst-
handel gebracht. Unter Umständen hat aber auch sein 
Geschäftspartner in Zürich, Gottfried Tanner (1880–
1958), das Objekt im Rahmen der Liquidation 1939 
weiterverkauft. Es handelt sich dabei aber nur um eine 
vage Vermutung, da im Katalog von Lepke keine Abbil-
dung des Objekts vorhanden ist. Denn die im Auktions-
katalog von 1932 erwähnte Beschreibung kann auch auf 
andere Skulpturen zutreffen, weshalb eine eindeutige 
Zuschreibung unmöglich ist. 

Zur Provenienz der Skulptur von Johannes dem Täufer 
im Schweizerischen Nationalmuseum gibt es wenige 
fundierte Informationen. Relativ gut gesichert ist nach 
heutigem Forschungsstand die Herstellung des Objekts 
aus dem Umfeld der Werkstatt von Gregor Erhart in Ulm 
um 1500. Danach ist die Skulptur 1927 in der Kunst-
handlung A. S. Drey greifbar und findet zwölf Jahre 
später ihren Eingang in die Sammlung des Schweizeri-
schen Nationalmuseums durch Max Kitzinger. Seine 
Provenienzangaben liessen sich weder bestätigen noch 
wiederlegen, wobei der Verweis auf Ernen im Kanton 
Wallis wohl ebenfalls eine Erfindung war, berücksichtigt 
man das Erscheinen der Skulptur wenige Jahre zuvor in 
München. Aufgrund der unklaren Besitzverhältnisse 
zwischen 1927 und 1939 erscheinen auch in diesem Fall 
Zusammenhänge mit NS-Raubkunst möglich. Wie bei 
der Reliquienbüste muss weiter zur Provenienz der 
Skulptur geforscht werden.

Fazit
Die beiden Fallbeispiele haben gezeigt, dass die Erfor-
schung der Provenienz bei Objekten von unbekannten 
Künstlerinnen und Künstlern sehr schwierig ist. Gerade 
auch wenn man, wie hier bei Kitzinger, annehmen muss, 
dass die Provenienzangaben zu Vorbesitzerinnen und  
 -besitzern erfunden sein könnten. Oftmals bleiben für 
die fragliche Zeit grosse Lücken bestehen, wie dies bei 
der Reliquienbüste und der Skulptur deutlich wurde. Die 
Recherchen sind deshalb nicht abgeschlossen, und man 
kann hoffen, dass im Rahmen von weiteren nationalen 
und internationalen Forschungen neue Quellen auftau-
chen, welche die Lücken allenfalls schliessen können. 
Neben den Erkenntnissen zur Provenienz einzelner Ob-
jekte aus der Sammlung des Schweizerischen National-
museums liefern die Recherchen aber auch wichtige In-
formationen zu Netzwerken und Strukturen im Schweizer 
Kunst- und Antiquitätenhandel. Verbindungen zwischen 
einzelnen Unternehmen und Standorten auf dem Kunst-
markt werden deutlicher ebenso wie deren Beziehungen 
zum Ausland. Die Rolle von Max Kitzinger im nationalen 
und internationalen Kunsthandel erfordert weitere 
Recherchen; da aber zurzeit seine Person sowie sein Ge-
schäftsgebaren in ihrer Gesamtheit nur schwer greifbar 
sind und sein Nachlass offensichtlich nicht erhalten ist, 
wird sich zeigen, welche Ergebnisse die aktuellen Nach-
forschungen ergeben werden. Die hier präsentierten 
ersten Erkenntnisse stützen sich auf umfangreiche Un-
terlagen im Schweizerischen Bundesarchiv sowie in Ar-
chiven in der Stadt Luzern und im Kanton Nidwalden 
sowie auf die Dokumente im Archiv des Schweizerischen 
Nationalmuseums (Abb. 6). Offen bleibt auch die Frage, 
weshalb das Schweizerische Nationalmuseum damals 
so viele Objekte bei Kitzinger gekauft hat, obwohl seine 
Verstrickungen in unlautere Geschäfte bekannt waren. 
So bescheinigte 1947 beispielsweise Museumsdirektor 
Fritz Gysin (1895–1984, Direktor 1937–1960) Max 
Kitzinger anlässlich seiner Niederlassung in Hergiswil 
einen einwandfreien Leumund. Auch hier müssen wei-
tere Forschungsarbeiten ansetzen.

Provenienzangaben

Holzskulptur  
(LM 20886)

26.12.1939	 Schweizerisches National
museum, Kauf von Max Josef  
Kitzinger

o. D.–26.12.1939 Max Josef Kitzinger, Luzern
[…]

1927 Kunsthandlung A. S. Drey,  
München 
[…]

Um 1500 Herstellung in Ulm, Werkstatt 
Gregor Erharts (1465–1540)

5      NINA SENGER, Galerie Matthiesen, in: Gute Geschäfte: Kunst- 
handel in Berlin 1933–1945, Aktives Museum Berlin 2011, S. 73–80.
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Abb. 1    Reliquienbüste der heiligen 
Ursula, SNM, LM 20875. 

Abb. 2    Köln, Dom, Innenraum, 
Langhaus, nördliches Langhaus, 
äusseres Nordseitenschiff, Klarenaltar,  
Hochfeiertagsöffnung (2. Öffnung), 
Gesamtansicht, Ansicht von Westen.
© Hohe Domkirche Köln, Dombauhütte;  
Foto: Matz und Schenk.

Abb. 3    Köln, Dombauarchiv,  
Josef Haubrich mit der Ursulabüste 
des Klarenaltars. Repro aus der  
«Kölner Zeitung» vom 29./30.8.1953.
© Hohe Domkirche Köln, Dombauhütte;  
Dombauarchiv.
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Abb. 4

Abb. 5

Abb. 4    Johannes der Täufer. Schreinfigur  
von einem Retabel, SNM, LM 20886.

Abb. 5    Auszug aus dem annotierten 
Auktionskatalog von Rudolph Lepke 1932 
aus dem RKD Netherlands Institute  
for Art History.
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Abb. 6

Abb. 6:      Quellenmaterial im  
Sammlungsarchiv.  
© Schweizerisches Nationalmuseum.
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